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OrgeEche tzMu »t« ach»»H.

d« i ^ oAnttini Krie- sui>- <ör
Sfttf Wrund des 8 34 Absatz 1 d« Kriegssteuergesetz««
1918 ««rden hiermit «Ve Wsrs»« «, im Veranlagungs«

hprk mit eise« Vermöge« »»« « ehr atr 100000 M » !
»« denen eis« Vermögensfeststellung auf den 31. Dezember
1816 nicht stattgefunden hat oder bei dienen das Vermögen
»ach diese« Tage durch einen im § 3 Absatz 1 Nr. 1 oder 3
te Krirgssteuergesetzes vom 21. Juni 1916 bezeichneten Ver

»Ogensanfall sich um mchr als 5000 Mark vermehrt hat,
«sgefordert, eine Vermögenserklärung nach dem oorgeschrie-
b«nen Muster b> der Zeit vom 1.  dir 31. Oktoder 1918 dem
ünteizeichneten schriftlich oder zu Protokoll unter der Ver¬
sicherung abzugeben, datz die Angaben nach bestem Wissen
«d Gewissen gemacht sind.

Auf Verlangen wird jedem Pflichtigen das vorgeschriebe»«
Formular von heute ab im Amtslokal des Unterzeichneten
lostenlos verabfolgt.

Die Einsendung schriftlicher Erklärungen durch die Post
P zulässig, geschieht aber auf Gefahr des Absenders und
derhalb zweckmäßig mittels Einschreibebriefs. Mündliche Er-
Krungen werden vou dem Unterzeichneten mährend der Ge-
ichäftsstunden in seinem Amtslokal zu Protokoll entgegen-

ioimnen. ,
Wer die Frist zur Abgabe der ihm obliegenden Permö-

«enserHärung versäumt, ist gemäß § 54 des Besitzsteuergesetzes
«it Geldstrafe bis zu 500 Mark zu der Abgabe anzuhalten;
auch hat er einen Zuschlag von 5 bis 10 Prozent der geschul¬
deten Steuer verwirkt.

Wissentlich unrichtige oder unvollständige Angaben in der
Vermögenserklärung sind in den §§ 33 bis 35 des Kriegs-
^uergesetzes mit Geldstrafe und gegebenenfalls mit Ge-
iängnir bis zu einem Jahre und mit Verlust der bürgerlichen
Ehrenrechte bedroht.

Limburg, den 24. September 1918.
Der Vorsitzende

d»r Um»ommeitzt«»er4ker,nt »W>ngs-K»mmt1Bon.

Orffentkchr Belum,tmachu«g.
Veranlagung der GesellschaftenMr außerordentlichen

Kriegsabgabe Mr 1918.
Auf Grund des § 34 Absatz 2 des Kriegssteuergesetze«

fh 1918 werden hiermit
a) >» Vorstände, persönlich haftenden Gesellschafter, S»

Präsentanten, Geschäftsführer und Liquidatoren all«,
mländischen Aktiengesellschaften, Äommanditgesellschaf-
1m auf Aktien, Brrggewerkschaftenund ander« Berg¬
bau treibenden Vereinigungen, letztere, soweit sie di«
Slechte juristischer Personen Haben, Gesellschaften mit

• desthräntter Haftung und eingetragmen Genoffenfchaften.
b) dj« Vorsteher der in ländischen Niederlassungen aller

Gesellschaften der vorbezeichneten Art , die ihren Sitz im
Ausland haben, aber im Estland einen Geschäftsbetrieb

. unterhalten,
'">Veranlagungsbezirk aufgefordert, dir Kriegssteuererklärung
^r<h dem vorgeschriebenenMuster in der Zeit vom 1. bis
§}• Oktober 1918 dem Unterzeichneten schriftlich oder M
Protokoll unter der Versicherung abgegeben, daß die An-
Wen nach bestem Wissen und Gewissen gemacht sind.
^ Für Gesellschaften, deren viertes Kriegsgeschäftsjahr erst
»üch dem 31. Mätz 1918 endigt, erstreckt sich die Frist
M sechs Monate nach Ablauf dieses Geschäftsjahrs.

. Die oben bezeichneten Personen sind zur Abgabe der
. riegrst-eucrerklärung verpflichtet, auch wenn ihnen eine de-
» °" e Aufforderung oder ein Vordruck nicht zugegangen ist.
-A Verlangen wird jedem Pflichtigen der oorgeschriebene
, °rdruck von heute ab im Amtslokal des Unterzeichneten
^ «nlos verabfolgt. - .
L Dir Einsendung schriftlicher Erklärungen durch die Post
? zulässig, geschieht aber auf Gefahr des Absenders und
^halb zweckmäßig mittels Einschreibebriefs. Mündliche Er»
!(fof,n9en "Erden von dem Unterzeichnetenwährend der Ge-

^n seinem Amtslokal entgegengenommen.
dar chm pbkiegenden Wr-

bts  Befitzsteurrgefetz«
„- - der Abgabe anzuhaltan,

> hat er einen Zuschlag von 5 bis 10 Prozent der ge¬
hrten Steuer verwirkt.

»liki. , ^ tlich unrichtige oder unvollständige Angabm m der
.Steuererklärung sind in dm §§ 33 bk 35 des Kriegs.

ucit Geldstrafen und gegebenenfalls mit Ge-
E Mcs bis zu einem Jahre und mit Verlust der bürgerlichm
Anrecht « bedroht.

-bnburg, den 30. September 1918.
Der Vorsitzend«

»er EinLommenstmer-Veranßagmtgr-Ksmmisston.
SH

EeutfcheirT «r6LSber ' cht.
^"ller Mißerfolg des G-g« ers bei Cambr- i.
g^ ^ ßer Hauptquartier,  2 . Oktober. (W.T.B.

Westlicher Kriegafchavplatz.
^ " Flandern,  beiderseits von Cambrai und in

Kampagne wehrten wir heftige Angriffe

des Feindes ab. An ruhigen Frontabschnittes : der St.
Quentin, nordwestlich von Reims und westlich der Argonnen
nahmen wir Teile vvrspringender Linien in rückwärtige Stel¬
lungen zurück.

Heeeesgrvppe Kr » « p »j » , » nppeeHt.
Nördlich von staden machten wir bei Abwehr feind¬

licher Angriffe etwa 100 Gefangene. Zu beiden Seiten der
von Ppern pus Roefelare und Menin führenden Straßen grifl
der Feind mehrfach vergeblich an. In Ledagen faßte er Fuß.
Im Gegenstoß nahmen wir den Ostteil des Ortes wieder.
Nördlich von Menin zeichnete sich das sächsische Reseroe-Erena-
dier-Regiment 100 unter Führung des Oberstleutnants von
Sigedi ganz besonders aus . Auch das Infanterie -Regiment
132 unter Führung des Majors Pause hat hier bei den
letzten Kämpfen besonderes geleistet. Feindliche Teilangrifse
südlich von La Bassee wurden abgewiesen.

Der fünfte Tag der 'Schlacht um Cambrai endet« wie¬
derum mit einem vollen Mißerfolge für den Gegner. Nördlich
von Sancourt schlugen schlesische und kurhessische Regimenter
achtmaligen Ansturm des Feindes ab. .Weiter südlich drang
der Feind vorübergehend über Wancourt , Bantigny und süd¬
lich von Blecourt auf Cuvillers vor. Unser Gegenangriff,
bei dem sich das Referve-Jnfanterie -Regiment 55 wiederum
besonders auszeichnete, warf den Feind über Wancourt und
Bantigny hinaus zurück und befreite die tapferen württem-
bergischen Verteidiger von Blecourt aus der Umklammerung
durch den Gegner. Bei und südlich von Cambrai brachten
Regimenter der bewährten 3. Marine -Infanterie -Division
sowie schleswig-holsteinische, brandenburgische und bayerische
Regimenter den feindlichen Ansturm Zum Scheitern. Rumilly
blieb in Feindes Hand.

-eer « sgr » pv « G » «tz«.
Zwischen Le Catelet und der Oise verlief unsere Front

seit vorletzter Nacht östlich von St . Quentin oorhxi nach Ber-
thenicourt an der Oise . Gegen die Abschnitte von Estrees—
Jonocurt —Lesdin entwickelten sich im Laufe des Tages hef¬
tige feindliche Angriffe. Beiderseits Sequehart drang der
Feind ein. Gegenangriff ostpreußischerund posenscher Ba¬
taillone unter persönlicher Führung des Divisionskommandeurs
Generals v. d. Cheoallerie warf ihn wieder zurück. ' St . Quen¬
tin, in dem gestern nur noch Erkundungsabteilungen standen,
wurde vom Feinde, besetzt.

Heeresgruppe Leutscher Krvnprinz.
Borpostengefechte zwischen Ailette und Aisne.
Nordwestlich von Reims nahmen wir unsere Truppen

von der Vesle in rückwärtige Stellungen zurück. Der Feind
folgte mit schwachen Abteilungen und stand am Abend in Linie
Vautelay—Villers—Franqueur.

In der Champagne nahm der Franzose seine einheit¬
lichen Angriffe wieder auf. Sie richteten sich am Vormittag
gegen die Front St . Marie a Py bis Monthois und im Laufe
des Tages gegen unsere Linien zwischen Somme-Py und
Aure. Seine Angriffe sind gescheitert. Oertliche Eindruchs-
sdellen wurden meist durch Gegenstöße wieder gesäubert. Neben
den schon seit Beginn der Schlacht in Front stehenden preu¬
ßischen und bayerischen Divisionen zeichnete sich gestern das
Infanterie -Regiment Nr. 406 besonders aus . Die in vor¬
letzter Nacht beiderseits der Aisne neübezogene' Stellung
verlaust von Monthois über Challerange, den Wald von
Autry nördlich an Binarville vorbei und quer durch den
Argonnerwald nack Apremont. Vortruppen wiesen vor dieser
Front mehrfach feindliche Angriffe ab.

Heerer,r « pp « Dall « itz
In örtlichen Angriffsunternehmungen warfen wir den

Amerikaner aus dem Ogne-Wald und den anschließenden
Linien zurück.

Wir schossen gestern 27 feindliche Flugzeuge und 3 Fessel¬
ballone ab. Hauptmann v. Schleich errang seinen 35., Vjze-
feldwebel Mai seinen 30. Luftsieg.

Der erste Generalquartiermeister : Ludendarff.
Der AbeirVberiErt.

Berlin,  2 . Olt ., abends. / W. T . B . Amtliche)
Heftige Teilkämpfe in Flandern und in der Champagne.

Vor Cambrai ruhiger Tag.

oll die Siahlma usr  rm Westen
Loch  bekommen, durch das sich

der Feind ins Land wälzen kann? Fein!
Zeichne  die nennte Kriegsanleihe!

Tr»tz Uestermacht nicht zerschmettert.
Basel,  3 . Okt . Die „ Daily Mail " meldet von der

Front in Frankreich: Die Massenangriffe der Alliierten die
mit zwei - bis dreifacher Ueb erlegen heit  aus¬
geführt werden, haben die deutsche Front bis jetzt nicht zer¬
schmettert.  Das Ueberraschungsmomentist damit fort¬
gefallen.  Die Alliierten werden aber den Kampf ffort-
setzen, der den jetzigen und den nächsten Wonat «^dauern kann.

B-rlinvr N-fprechnn- e«.
Berlin,  2 . Ott . Der Kaiser und Genemlfeldmarschall

v. Hindenburg sind heut» nachmittag zu kurzem Aufenthalt
in Berlin eingetroffen. i

Berlin,  2 . Ott . fW .T .B .) Heute nachmittag fand
im Reichskanzlerpalais unter dem Vorsitz des Kaisers .eine
Beratung statt, in der der Reichskanzler Graf Hertling, Gene¬
ralfeldmarschall von Hindenburg, Prinz Mar von Baden,
Vizekanzler v. Payer , der Vizepräsident des Staatsminist -e-
riums Dr . Friedberg, der Chef des Geheimen Zivilkabi-
netts o. Berg und mehrere Staatssekretäre teilnahmen.

M «x.
Berlin,  3 . Ott . Die „Frkf. Rachr." melden: Wie

wir in letzter Stunde erfahren, ist die Kanzlerschaft des Prin¬
zen Mar von Baden gesichert. Die Ernennung steht bevor.

Tie fozialdemottatische Fraktionssitzung hat , wie aus
Kreisen der Partei zu hören, die ZustimmunL  der Fraktion
zur Reichskanzler kaudidatur des Prinze,n
Mar von Baden  gebracht.

Wie in später Abendstunde gemeldet wird, wollen die
Deutsch-konservatioen in der ersten Sitzung des Reichstags
in der nächsten Woche eine programmatische Erttärüng ab¬
geben, die im Grundsätze auf eine Unterstützung eines Reichs¬
ministeriums des Prinzen Mar von Baden,unter Wahrung
der Vorrechte der Krone und der Bundesstaaten hinausläuft.

Die Sobra «je vertagt.
Wien,  3 . Ott . Die Friedensbediygungcn der Entente

haben wenig Aussicht, von der Sobranje angenommen zu
werden. — Neben der eigenen militärischen Notlage dürste
bei Bulgariens Friedensgesuch, nach einer Wiener Meldung
der „Köln. Ztg .", vielleicht noch die Absicht mitgespielt haben,
Malinows Stellung durch den augenblicklichenErfolg zu
stärken. Diese Absicht ist aber wahrscheinlich nicht gelungen,
da sich Malinow gezwungen gesehen hat , die Sobranje ohne
Beschlußfassung um 4 Tage zu vertagen . In dieser Maßnahme
sieht die bulgarische Oeffentlichieit ein Zeichen der Schwäche,
denn bei einer zuverlässigen Mehrheit hätte sich Malinow
natürlich sofort Zustimmung und Vertrauen aussprechen lassen.
Man entnimmt daraus auch die Gewißheit, daß er ohne die
Ermächtigung des Königs und des Eeneralstabs gehandelt
habe. Diese Erkenntnis wird auch durch die Aeußerungeu
des Generals Sawow bei dessen kurzem Aufenthalt in
Budapest und des Generals Schekow bestätigt. Dieser habe
sich sogar für eine Militärdiktatur ausgesprochen, falls die
Sobranje mit Malinow die Interessen Bulgariens preis¬
geben werde.

FerdivSnd gefährdet?
Schweizer Grenze,  3 . Ott . Nach schweizerischen

Blättern meldet der Pariser ,̂Temps " :, Ein wichtiger poli¬
tischer Schritt scheint in dynastischer Beziehung in Sofia zu
drohen. Die Lage der Königs erscheint sehr gefährdet, ob¬
wohl er sich augenblicklich mit einer politischen Schwenkung
tzum liberalen Lager befaßt und ein dementsprechendesPro¬
gramm ausarbeitet.

Die deutsche Hilfe.
Schweizer Grenze,  3 . Ott . Das „Berner Tagbl ."

schreibt: Die neuen Verstärttingen für die bulgarische Armee
-̂ nd bereits in größerer Zahl unterwegs.  Es ver¬
lautet . daß mehrere der noch in Rumänien verbliebenen deut¬
schen Divisionen sich im Anmarsch befinden, ebenso eine Heeres¬
abteilung des Generals Pflanzer-Baltin aus Albanien.

Neue; A - ugfte.
Köln,  3 . Ott . Der Kriegsberichterstatter des Pariser

Blattes „Radikal" hält es, so meldet dc"e „'Köln. Ztg .",
nicht für ausgeschlossen, daß von deutscher Seite in der
nächsten Zeit ein großer Massenangriff an der Wesffront,
vielleicht in der Champagne, unternommen werden wird»
der unter Umständen nicht nur den Vormarsch der
Verbündeten aufhalten^  sondern sie auch sogar zum
Rückzug zwingen  könnte . Auf alle Fälle sei die Ee-
samtlage der Deutschen nicht so unterlegen, daß ein solcher
Plan unausführbar erscheine.

Schweizer Grenze,  2 . Ott . Der Kriegsberichter¬
statter des „New York Herald" drahtet , daß seit zwei Tagen
nächtliche AriillerieNncpfe an der amerikanischen Front wüten.
Die Deutschen haben ein kur cht bar esNr t i Isl eriefeu er
bei 1- t. Mihiel eröffnet.  Auch an den " Abhängen
der Argonnen haben die Amerikaner neuerdings sehr hef¬
tige Gegenangriffe der Deutschen  zu bestehen.

Erst «*4| vöSt- er Bernich1« «s.
Rotterdam,  3 . Ott . 'Rach einer 'Pariser ' Meldung

des Londoner „DailyErpreß " erklärte General 'Fock»  auf
eme an rhn gerichtete Anfrage über die Zriedensmöglichkeiten,
daß an den Frieden mit Deutschland selbst Hann Noch nicht
gedacht  werden könne, wenn die alliierten Heere am Rhein
ständen. Foch sagte sodann, der Friede, -heu Frantteich
brauche, könne erst nach völliger Vernichtung und
Zertrümmerung Deutschlands  Leschlossen werden.



Der Schwarze Adler f»« Hertlivg.
Berlin,  3 . Oft . (W.T.B .) Der Kaiser verlieh/ dem

scheidenden Reichskanzler Grafen Hertling den Orden vom
S chwarzen Adler.

Z«s<t« me»tritt des Netchetag ».
Berlin,  3 . Oft . (W.T.B.) Nach Beschluß des Acl-

teftenausschusseswird der Reichstag am ' 8. Oktober, spä¬
testens am 9. Oktober, zusammentreten, um die Erklärungen
der Regierung entgegenzunehmen.
Die « »«servattve » für ei«e K»aliti - « sregieruag.

Berlin,  3 . Oft . (W.T .B .) Die deulsch-konjeroa-
twe Fraktion des Reichstags hat in ihrer heutigen Sitzung
folgenden Beschlutz gefatzt: „Die konservative Fraktion war
und ist entschlossen, sich auf den Boden des kaiser¬
lichen Erlasses  vom 30. September d. I . zu stellen
und sich unter Opfern der Ueberzeugung an einer Regierung
zu beteiligen, die sich zur Aufgabe macht, alle Kräfte des
Volkes in geschlossener einheitlicher Front für die ehrenvolle
Beendigung des Krieges einzusetzen."

Die A»fichte* L»er Ze«t»«lmächte.
W i e n , 3. Oft . (W.T .B .) Meldung des Wiener Tele-

graphen-Korrespondenzbüros. Die Blätter erfahren von zu¬
ständiger Seite über die militärische Lage auf dem .Balkan
noch folgendes: Bezüglich der Verpflichtungen, welche Bul¬
garien in militärischer Beziehung auf sich genommen hat,
find Nock keine genauen Nachrichten eingetroffen. ^ )ie Ereig¬
nisse überstürzten sich so, datz den österreichisch-ungarischen
Truppen , die in Bulgarien ^eintrafen, zunächst die Aufgabe
zufiel, unseren militärischen und diplomatischen Stationen
Schutz angedeihen zu lassen. Ueber neue militärische Unter¬
nehmungen seitens der Entente auf dem Balkan ist noch
nichts bekannt, Es ist aber nicht ausgeschlossen, datz sie ihren
Vormarsch fortsetzen wird, mit der Absicht, mit kleinen Abtei¬
lungen auf Sofia vorzustotzen. Es mag mit dem Waffen¬
stillstand sowohl auf Seite der Bulgaren wie auf Seite der
Entente Waffenruhe eingetreten sein; für die österreichisch-
ungarischen wie für die deutschen Truppen kann jedoch dieser
Waffenstillstand selbstverständlich keine Geltung  haben,
und üstfere Operationen in Albanien .werden Teilte Unter¬
brechung  erfahren . Bei Beurteilung der allgemeinen Lage
ist immer im Auge zu behalten, datz sowohl Albanien wie auch
Mazedonien nur Kriegsschauplätze von sekundärer Bedeutung
sind und bleiben. Wir sind jedoch unter feinen Unfftänden
gesonnen, Italien an der Ostküste der Adia festen Futz fassen
zu lassen, da Italiens Ziel nur auf die Jtalienisierung .Al-
baniens gerichtet ist. Die Italiener haben bisher in Al¬
banien nichts geleistet, was 'sie berechtigen wurde, dort als
Kolonisatoren eine Rolle zu spielen.

B «lqari »« selskt t **u »ickt wtclw.
Köln,  2 . Oft . Die „Köln. Volkszpitung" meidet: Wir

hatten Gelegenheit, mit einem Parlamentarier , der soeben
aus Sofia zurückgekommen ist, uns zu unterhalten. Er be¬
richtete unter anderem folgendes: Das Friedensangebot kam
überraschend, aber doch nicht ganz unerwartet.  Man
wußte längst von der Z er se h u n g d e r A r m e e, das heißt,
von deren totaler Kriegsmüdigkeit, die bis zur Fahnen¬
flucht  ausartete , so datz ganze Truppenteile,  wie
in Rußland, einfach nach Hause ßuhren.  Auf diese
Weise erklärt sich auch der rasche und ausgedehnte Durchbruch,
der nur durch die an einzelnen Stellen standgehaltenen Truppen
aufgehalten wurde. Ein bulgarischer Offizier -erklärte einem
deutscken, auf dessen Verwunderung über den Treubruch:
Wir denken an keinen Treubruch und wollen keinen ,aber
wir können nicht mehr. Die deutschen Truppen sollten eben
dageblieben sein. Und so ist auch die Meinung bei der In¬
telligenz in Sofia , datz alles wieder gut wird, wenn ' die
Deutschen die militärische Lage wieder Herstellen.

Die Borgeschichte»es Molimowsche« Verrats.
Frankfurt  a . M., 2. Oft . Aus der Schweiz meldet

die „Frkf. Ztg ." : Vor zwei Monaten , als der König von
Bulgarien plötzlich in Nauheim auftauchte, konnte man in
den französischen Zeitungen ganz offen lesen, datz das Er¬
holungsbedürfnis eine politische Krankheit fein dürfte. Ein
Teil der Pariser Presse versicherte, datz in Sofia die Revo¬
lution drohe und der Zar Ferdinand zugunsten seines'Sohnes
Boris abdanken würde,, um feine Dynastie zu retten und
gleichzeitig einen Umschwung in der Politik Bulgariens zu
ermöglicken. (?) In Paris war man also seit mehreren
Worden auf den bulgarischen Schritt vorbereitet und gibt

Das stolze Schweigen.
«Oman von H.  Courths - Mahler,

ß) <N«chdruck ver4»ten).
Am Abend fuhren sie beide in einer Autodroschke nach

Villa Herder. Diese gehörte dem Freiherrn von Herder, auf
dessen einst stark verschuldeten Besitz ein riesiges Kohlenlager
entdeckt worden war. Tr lebte nun als mehrfacher Millw-
när in der Stadt in einer palastähnlichen Villa.

Seine Gattin war, gleich der Baronin Heinau, eine
Pensionsfreundin von Dina von Goseck. Und diese drei ele¬
ganten, lebenslustigen und scharmanten Frauen 'verband noch
heute eine herzliche, wahrhafte Freundschaft. Dina von Goseck
durfte weder in Villa Herder noch im Herrenhause von
Hainau bei einer festlichen Veranstaltung .fehlen, uno wenn
die beiden Freundinnen geahnt hätten , welche Sorgen ihre
liebe Dina bedrückten, dann hätten sie sicher sogleich alles
aufgeboten, ihr diese Sorgen abzunehmen.

Aber gerade, weil Frau Dina das wußte, schwieg sie
gegen die Freundinnen davon.

Am innigsten war Frau Dina jedoch mit der Baronin
Hainau befreundet, zu deren Gatten sie auch in einem freund¬
schaftlich-sympathischen Verhältnis stand, während ihr Herr
von Herder sehr unangenehm war. Dieser stellte allen schönen
Frauen nack und machte auch nicht halt vor der Freundin
seiner Frau .' So kam es, daß Frau Dina ihm gegenüber
immer eine deutliche Reserve markieren mutzte, während sie
mit dem Baron von Hainau auf einem harmlos freundschaft¬
lichen Neckton stand.

Frau Dina und ihre Tochter wurden von Frau von
Herder sehr herzlich und von ihrem Gatten mit dem ihm
eigenen eroberungslustigen Lächeln begrüßt. Und die be¬
reits anwesenden Gäste umringten sofort von allen Seiten die
beiden Damen, die in der Gesellschaft sehr beliebte und ge¬
feierte Erscheinungen waren.

Dina von Goseck hatte schnell im Sturm der Geselligkeit
alle ihre Sorgen vergessen. Sie war wie immer sprühend
heiterer Laune, die sie so unwiderstehlich machte und alle
Menschen magnetisch in ihre Nähe zog.

heute offen zu, daß bereits Puillaumat , der Rachfolgsr de»
Generals Sarrail , ihn vorbereitete.

Z «r B »r, »schichte»es Krieses.
Ein ehemaliges Mitglied der russischen Duma und der

Landesoerteidigungskommissionmachte kürzlich in einem Ge¬
spräch einige interessante Angaben über die Vorgeschichte
des Krieges, die uns von zuverlässiger Seite übermittelt
werden. Der Sprecher 'schilderte zunächst einen Vorgang
kbei der Feier des dreihundertjährigen Bestehens der Herr¬
schaft der Romanows im Zähre 1913, 'der geeignet ist, ein
helles Licht auf die schon damals bei der Entent , herrschende
Kriegs- 'und Eroberungsstimmung .zu werfen. . Bei der Feier
wurde nämlich dem Zaren vom französischen, englischen und
russischen Generalstab eine Karte überreicht, auf der Posen,
Ost- und Westpreußen als russisches und Elsaß-Lothringen,
sowie das ganze linke Rheinufer als französisches Gebiet ein¬
gezeichnet waren, während England die deutschen Kolonien
zugeschrieben waren. ' Das Machwerk wurde mit dreimaligem
Hurrarufen begrüßt.

^Jm Frühjahr 1914 hatte der Erzählende eine Unter¬
haltung mit Gutschkow, bei der folgende Aeutzerungen sielen:
Gufsckokw: „ Ich höre. Sie wollen wieder nach Deutschland
reisen?" — „Ja , wie alle Zabre ." — Gutschkow: „Tun Sie
das nicht. Sie werden durch den Krieg überrascht." —
„Was soll denn ein Krieg für einen Zweck haben? Es ist doch
bekannt, datz nichi immer der, der einen Krieg anzettelt,
ihn auch gewinnt." — Gutschkow: „Dieser Krieg ist ein
einfaches mathematisches Erempel, das vom englischen, fran¬
zösischen und russischen Generalstab so tadellos pusgearbeitet
ist, datz der Erfolg sicher ist." — Deutschland will doch aber
den Krieg nicht." — Gutschkow: „Nein, Kaiser Wilhelm
ist viel zu klug, um ihn anzufangen, und der .Zar ist viel zu
dumm dazu. Aber wir haben eine Formel gesimden, die sie
beide dazu bringt."

Diese beiden kurzen Aeutzerungen sind weitere Beweije
zu der schon vorhandenen Fülle von Argumenten dgfür, daß
der Krieg auf der Seite unserer Feinde gewollt und sorg¬
sam vorbereitet war. Es ist nicht zu begreifen, woher die
Wortführer her Entente trotz dieses immer wachsenden Be-
weismaterials die Kühnheit nehmen, mit der sie immer wieder
versuchen, uns die Schuld am Kriege zuzuschieben.

Die Unterwerfung Durgartens
Die bulgarische Regierung hat sich der Entente auf Gnade

und Ungnade unterworfen. Die Bedingungen, welche die
Entente für die Bewilligung des Waffenstillstandes stellte,
waren so hart , so sehr von dem Hochmut des Siegers gegen¬
über einem wankenden Gegner eingegeben, daß ein anderes
Wort für diesen Vertrag nicht angemessen wäre. Man mutzte
glauben, datz selbst der ententefreundlickste Malinow sich
scheuen werde, mit' solchen Vereinbarungen vor die Sobranje
zu treten, und es schien, als habe die Entente unter der
Wirkung ihrer Erfolge auf den Schlachtfeldern jede Klug¬
heit verloren, indem sie diese Bedingungen eines rücksichts¬
losen Siegers stellte . Aber sie hat doch richtig gerechnet,
wenn sie annahm, datz Malinow, nachdem er sich so weit
vorgcwagt hatte , nicht zurück konte. Für ihn gab es freilich
nur die Annahme der feindlichen Bedingungen, die dem
Verrat an den Bundesgenossen zukommt oder den Sturz.
Er bat sich entschlossen, diese Bedingungen änzunehmen, Ver¬
mutlich glaubt er, in der Volksvertretung feiner Sache sicher
zu sein, und nach dem, was über die Kriegsmüdigkeit des
Landes jetzt verlautet, scheint dort in der Tat das Verlangen
nach Frieden alle anderen Erwägungen zurückzudrängen.

Von den Bedingungen, die zuerst von de.r Entente für
den Abschluß eines Waffenstillstandes genannt ' 'wbroen find,
ist nur eine, wie es scheint, fallen gelassen worden : die Aus¬
lieferung der Waffen und des Kriegsmaterials . Es ist nur
von der völligen Demobilisierung und der Besetzung der
Eisenbahnen durch die Entente die Rede. Es ist auch möglich,
daß die vorläufige Uebermittlung der Bedingungen in die¬
ser Hinsickt nicht vollkommen genau ist. 'Aber auch ohne
dieses Schmachvollste, dqtz die Abmachungen zu einer Ge¬
fangennahme machen würde, bleibt der Vertrag so ziemlich
das Unerhörteste, was einem zwar durch feindliche Operationen
stark bedrängten, aber nicht besiegten Heere auferlegt werden
tänn. Alle die Gebiete, die das bulgarische Heer in glän¬
zendem Siegeslauf und unter schwersten Opfern erobert und
besetzt hat , muß es durch einen Federstrich Malinows kampf¬
los räumen . Aber darüber hinaus mutz es die Waffen,
die es ruhmvoll geführt hat , schimpflich niederlegen, die

eigene Landeshauptstadt dem Feinde übergeben und die Eise«,
bahnen des Landes von ihnen besetzen lassen, vermutlich
auch seine sonstigen Verkehrsmittel seiner Aufsicht unterstell«.
Das sind die Bedingungen nicht etwa für einen Friedens.'
jchlutz. sondern Zunächst nur Zür einen Waffenstillstand.
die Friedensverhcmdlungen wird Bulgarien , wenn bjjj et
Waffenstilstand ganz durchgeführt sein wird, als ein völlig
Wehrloser eintreten und annehmen müssen, so viel oder s,
wenig der Entente gefällt, ihm zu gewähren. Von den natio¬
nalen Ansprüchen Bulgariens , "oie seine ganzes Vergangenheit
erfüllen, von dem Recht auf Mazedonien, das für jeden vater¬
ländisch gesinnten Bulgaren eine heilige und unumstritten«
Sache war, wird bei dem Friedensschlutz nur soweit di,
Rede sein dürfen, als sich mit den Ansprüchen Griechenlands
und Serbiens vereinbaren läßt . Die Entente wird als
Schiedsrichter austreten, und Bulgarien wird, wenn ihi,
von diesen heißumkämpften Gebieten, um die es "einst j,
jahrzehntelangem Freiheitstampf mit den Türken gerungen,
die es dann mit seinem Schwerte sn drei Kriegen erst g«!
wonnen, dann verloren, dann wieder gewönnen hat, ein
Stück zugebilligt wird, das nicht kraft rechtmäßiger An¬
sprüche, sondern aus dem Belieben der Herren Lloyd George,
Wilson und Poincare erhalten. Bulgarien aber, dessen na!
iionale Träume hoch flogen, das auf dem Balkan als der
führende Staat angesehen werden wollte, und das wohl ftr
später auch an eine Einigung aller Balkanvölker dachte, wird
nun ein kleiner Vasallenstaat der Entente werden, dem man
nicht so bald verzeihen wird, datz er vor 2>rei Jahren sich
den Mittelmächten angeschlossen hat und dem man auf Grund
seiner jetzigen Schwäche mit dem Matze von Mißachtung
gegnen wird, das immer der Lohn von lLharakterlosigkeit zu
sein pflegt. Bulgarien wird von Malinow in dasselbe Knechi-
schaftsverhältnis hineingeschleppt werden, ln das Griechenland
durch die verräterischen Streiche seines Veniselos hineings
bracht worden jst. So wird es geschehen, wenn die Enteni«
und ihr Agent Malinow ihren Willen durchsetzen.

Ob es planmäßig so geschehen wird, das ist eine Frag«,
vir sich in diesem Augenblick ohne genaue Kenntnis der
inneren Lage Bulgariens nicht beantworten läßt. Rach Mit¬
teilungen, die von der Entente verbreitet werden, scheint
innere Unzufriedenheit, die vermutlich von der langen Dauer
des Krieges ausgeht, stark um sich gegriffen, und den Zaren
und die Regierung in ihren Entschlüssen beeinflußt zu habe».
Denn von Paris aus wird behauptet, Malinow Habe keines¬
wegs auf eigene Faust gehandelt, vielmehr sei der König uni
die Heeresführung einverstanden gewesen. Man sieht «
diesen Dingen nicht Nar, aber mit den telegraphischen 35»
sicherungen' des Königs Ferdinand, di? nach Wien und Berlin
gerichtet worden sind, datz er dem Bunde treu bleibe, läßt sich
die Darstellung nicht vereinigen, wenn man nicht annehm»
will, der König habe mit falschen Karten gespielt. Zar Fer¬
dinand ist wohl seiner Natur nach geneigt, Kundgebungen der
Unzufriedenheit im Volke stark auf sich wirken zuflassen; so
wäre an sich denkbar .daß er pon Herrn Malinow . der ihn,
vielleicht die Rückwirlungen auf die -Dynastie vor Äug»
geführt hat , von der Notwendigkeit feines Schrittes über-
reuat worden ist. Datz' er dennoch gleichzeitig in Wien und
Berlin Versickerungen seiner Bundestreue abgegeben hat. wäre
aber, um mit Bebel zu reden, ein „psychologisches Rätsel".
Es wird in Bulgarien sicherlich nicht wenig Leute geben,
welche diesen schmachvollen Waffenstillstand verwerfen. Aber
ob sie gegenüber dem grotzen Friedensbedürfnis des Volk»
und der offenbar auf einen bedingungslosen Frieden hinar¬
beitenden Bewegung stark genug sein werden, um seine Ab
lehnung und den Sturz Malinows .durchzusetzen, ist min¬
destens fraglich. Was in Bulgarien geschieht, ist eben z»
einem n' cht geringen Grade die Folge der Ereignisse auf dem
westlichen Kriegsschauplatẑ Es gibt eben heute in Bulgarien
mehr Leute als bisher, die glauben, es sei für das 2an>;
besser, sich in den Schutz der Entente zu begeben. Es st
überhaupt eine eigenartige Erscheinung an diesem tapferen
Volle, datz bei ihm Zeiten höchster Entflammung patrstz
tischen Stolzes mit tiefster Niedergeschlagenheit abwechseln.
Schon einmal hat Bulgarien , rm Sommer 1913, nach de«
Schlägen, die es von Serbien empfangen hatte , ein ähnliches
Schauspiel geboten. Immerhin lagen damals doch die Dinge
anders und der rasche Friedensschlutz war angesichts dv
räuberUcken Eingreifens der Rumänen wphl wirklich dar
letzte Mittel , um Bulgarien "vor Schlimmerem zu retten.

Die Folgen des jetzigen Waffenstillstandes sind .W!
schwerwiegende. Roch ist die Abmachung von der Sobranje
nicht genehmigt. Aber auch wenn sie es wird, ist es ausge¬
schlossen, datz die Mittelmächte ruhig dem zusahen, was m
Süd osten Europas ' geschieht. Legt Bulgarien die Waffen
nieder, so wird Mitteleuropa selbst den Posten einnehnien

Die Herren, die Frau Dina und _ihre Tochter pck-
schwärmten, wutzlen wieder mal nicht, ob sie der Mutter oder
der Tochter den Vorzug geben sollten.

Auch der Majoratsherr von Rainsberg , sowie seine beiden
Neffen Hans und Walter von Rainsberg waren auf diesem
Feste anwesend.

Frau Dina gab sich heute noch einmal Mühe, den Ma¬
joratsherrn zu bezaubern. Sie bot alles auf, ihn zu fesseln.
Und eine Weile gelang es ihr auch. Sie fühlte, datz er vorüber¬
gehend noch unter ihrem Einfluß stand. Aber dann er-
fchien Ruth wieder, die sich eine Weile mit einigen jungen
Damen entfernt yatte, und da war Frau Dinas -Zauber
gebrochen.

Mit einem etwas müden Lächeln, sich selbst verspottend,
dachte sie:

„Es hilft nichts, er will nicht einsehen, daß er mit
seinen dreiund vierzig Jahren viel besser zu mir patzt als
zu Ruth . Ich hätte mich so gern geopfert, um für Ruth
und m'ick ein sorgloses Leben zu sichern. Aber er hat sich,
wie es scheint, in den Kopf gesetzt, Ruth heimzuführen. Aber
das soll nicht sein— fügen wir uns also ins Unvermeidliche".

Während dieses Gedankenganges hatte drüben im Haupt-
iaal die Musil einen schmeichelnden Walzer intoniert. Der
Majoratsherr von Rainsberg wollte auf Ruth zugehen und
sie um einen Tanz bitten. In demselben Augenblick aber sah
er, datz sein Neffe Hans sich vor ihr verneigte und sie sort-
führte.

Da wandte er sich zu Frau Dina und bat . sie um diesen
Tanz. Ihre Augen lachten ihm lebensfroh entgegen, und
sie legte ihre Hand auf seinen Arm. Schon, um seine Auf-
merlsamkeit von Ruth und ihrem Partner abzulenken, plau¬
derte sie lebhaft mit ihm. „

„Sie ist doch eine großartige Frau , und nur jhre Tochter
übertrifft sie an Schönheit und Liebreiz", dachte er.

Arm in Arm betraten sie den Saal , in dem sich schon ver¬
schiedene Paare , darunter auch Ruth und Hans von' Rains¬
berg, km Tanze drehten.

„Darf ich mich morgen nach Ihrem und Ihrer Fräu --
lein Tochter Befinden erkundigen, verehrte gnädige Frau ?"
fragte der Majoratsherr , gerade, als sie beide an einem

öerrn vorübergingen, der mit untergeschlagenen Armen a«
incr Säule lehnte. i ,

Das war Waller von Rainsberg , der andere Nzffe dh
Wajoratsherrn. Mit einem unbeschreiblichen Blick sah die!"
sinter dem Paare her. Und dann suchten seine Augen wiedet
vic schon vorher, Ruth von ' Eoseck. "Er ließ seinen N»
licht mehr von der schlanken, graziösen Erscheinung der juWe»
Lame. Und wenn sie lächelnd zu ihrem Tänzer üufWi®f>
rann glühte es heiß und unheimlich in den schwarzen Äuge»
Walters von Rainsberg auf.

Es waren die drei letzten Vertreter des Geschlechts is
Freiherren von Rainsberg , die heute hier anwesend ware»-
Ler Majoratsherr und Waller waren schwächliche, Überschlag
Gestalten, mit schmalen Schultern. 'Sie trugen beide ^
Merkzeichen beginnender Degeneration. Bei Walter zpar w
rock augenscheinlicher, als bei dem Majoratsherrn , der F
wenigstens noch straff und aufrecht hielt, während Wa"
trotz seiner Jugend eine schlaffe, nachlässige Haltung

Zu diesen beiden Freiherrn von "Rainsberg bildeteF
Dritte, Hans von Rainsberg, einen sehr erfreulichen Gegk
jatz. Er war allerdings auch schlank, aber hgs war J£
kraftvolle, geschmeidige Schlankheit, die Sehnen und
von Stahl verrät . Und Hans von .Rainsberg
sickeren Bewegungen merkte man an, dgH er seinen
in der Gewalt hatte , und in seinem gebräunten, charaktem
scheu Gesicht, leuchteten die Augen fo klar, und ertergl
datz man sogleich bei seinem Airblick dr7annte, daß er
zielbeoutzte, lebensfrisch« Persönlichkeit war.

Und in Walters Augen glühte der Neid auf dH
kraftvolle Persönlichkeit.

Hans von Rainsberg ahnte nicht, mit welchen .
fühlen sein Detter Walter hinter ihm hersah. Er
wutzte nickts. als daß er das schöne, liebreizende
im Arm hielt, das er mit der ganzen Inbrunst seines l»1
lebensvollen Temperaments liebte.

Hans hatte Chemie studiert und feint Studien
beendet. Nun war er Assistent des bekannten
Schwarzenburg, der ihm eine erfolgreiche Zukunft propyft ^
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ntüifen, der leer geworden ist- und die Kntente wird sich
täuschen, wenn sie glaubt, nun den Weg nach Konstantinopel
Mühelos besetzen zu können. Daß dabei Bulgarien, ,das ngck
dem Frieden strebt, möglicherweise Kriegsgebiet wird, ergwt
ach aus den Dingen von selbst. ' Die Lage ist für Deuljch-
;and und seinen treugebliebenen Verbündeten .sehr schwer,
„nd es ist unmöglich, sich darüber zu täuschen. Wir dürfen
ttnd werden darum doch nicht verzagen; denn uns trägt das
garke Gefühl, daß Deutschland nicht verderben kann, und
die innere Erneuerung, die unser Staat und Volkstum fetzt
erlebt, wird uns die Kraft geben, auch die hätesten Prü¬
fungen zu bestehen. (Frff . Ztg .)
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*** Außerordentliche Kriegsabgabe.  Auf
Eirund des Kriegssteuergesetzesfür 1913 werden alle Per¬
sonen mit einem Vermögen von mehr als 100 900 Mark,
sowie alle Unternehmen, wie Aktiengesellschaften, Kommandit¬
gesellschaften ujw. aufgefordert, Lrllärungen über den je¬
weiligen Vermögensstand abzugeben, Die ausführlichen Be¬
stimmungen sind aus den Bekanntmachungen auf der ersten
Leite der heutigen Nummer unseres .Blattes ersichtlich

Versteigerung  v o n P f e r d e n. Die Landwirt-
schaslstammer läßt heute, 3. Oktober d. Js ., vor der Renn¬
bahn in Erbenheim bei Wiesbaden, am Freitag ,den 4. Okto¬
ber d. Js ., auf dem Marktplatz in Limburg a. d. L. und
am 'Samstag , den 5. Oktober d. Js ., wieder vor der Renn¬
bahn in Erbenheim bei Wiesbaden je etwa 40 Pferde
öffentlich meistbietend gegen Barzahlung versteigern. Die
Versteigerungen beginnen jeweilen vormittags 10 Uhr. Halfter
zum Führen der Pferde können nicht mitgegeben werden und
sind milzubringen.

*** Lustiger Abend in Limburg.  Wie wir
hören , veranstaltet Herr A l o fs © r o m a tut , der
beliebte Spielleiter und Schauspieler des „Reuen Theaters"
in Frankfurt a. M., am Mittwoch den 9. Oktober, im
Saal „Zur alten Post" einen „Lustigen Abend". Näheres
besagen Die Inserate und Plakate.

*% Eierablieferung und Zu  che r en t z i e hu  n g.
Die Rhein-Mainisch« Lebensmittelstelle schreibt uns : Ein llr-
reil des Amtsgerichts Waldenburg i. Schlesien macht gegen¬
wärtig die Runde durch die Presse. Das Amtsgericht hatte
in einem Zivilprozeßversahren entschieden, daß der Magistrat
der Stad : Waldenburg nicht berechtigt sei, einen Hühnerhalter,
dem wegen zu geringer Abgabe von Eiern ein Teil der Zucker¬
marken oorenthalten war, auf diese Weise zu bestrafen und
hat den Magistrat zur Verabfolgung der einbehaltenen Zucker-
marken verurteilt. Zu diesem Urteil bemerkt das Preußische
Landesamt. daß es auf der falschen. Voraussetzung beruht,
daß die Vorenthaltung von Zucker eine Strafe bsdeutch.
Das ist nicht der Fall . Dem Einzelnen ist ein Anspruch
auf Zuteilung von Zucker gesetzlich nicht gewährleistet.
Die Entziehung der Zuckerkarten soll tatsächlich nur einen
Ausgleich bei der Versorgung der Bevölkerung bedeuten. Wer
schuldhaft seiner Ablieferungspflichtvon Eiern nicht nachkommt,
indem er sie selbst verzehrt, versorgt sich über das ihm zu¬
stehende Maß mit Lebensmitteln. Da für die Lebens¬
mittelversorgung der Grundsatz einer gleichmäßigen Zuteilung
an die Bevölkerung dient, hat dieses Verhalten zur Folge,
daß ihm entsprechend der unberechtigten Selbstversorgung
andere Nahrungsmittel nicht zugeteilt werden. In einem Er-

. laß des Staatssekretärs des Kriegsern-ährungsamts vom
1. August 1918 wird festgesetzt, daß die Sperre oder Kürzung
der Zuckerversorgungnur dann verhängt werden darf, wenn
ein Verschulden einwandfrei festgestellt ist. In jedem Fall
muß die vorenthaltene Zuckermenge in einem angeniessenen
Verhältnis zu der Menge der rückständigen abzuliefernden Er¬
zeugnisse stehen. — Aus diesem Erlaß ist ersichtlich, daß
das Recht auf Entzug von Zucker besteht, wenn jemand
seiner Ablieferungspflicht nicht nachkommt. Das Urteil des
Amtsgerichts Waldenburg wird deshalb bei einer Nachprüfung
kaum bestehen können.

,** Teilweise Freigabe des ©i e r v e r kau fs.
Der preußische Staatskommissar für Volksernährung hat eine
Verordnung erlassen, worin es heißt : Die im laufenden
Wirtschaftsjahr bei der Sammlung der Eier in Preußen
bisher erzielten durchschnittlich befriedigenden Ergebnisse schaffen
die Möglichkeit, Erleichterungen der öffentlichen Eierbewirt¬
schaftung eintreten zu lassen ,die dringenden Wünschen sowohl
der ländlichen wie auch weitere Kreise der städtischen Be¬
völkerung entgegenkommen . Auf Grund des 8 9 Absatz3
Verordnung über Eier vom 12. Augusts 1916 bestimme ich
daher : Geflügelhalter, die ihre Ablieferungsschuldigkeitan
Eiern für das Wirtschaftsjahr 1918 erfüllt haben, dürfen
weitere aus eigener Geflügelwirtschaftgewonnene Eier (Ileber-
schußeicr) unmittelbar an Verbraucher zum Kleinhandelshöchst-
preis frei absetzen. Ueberschußeier sind bei Ablieferung an die
Sammelstellen oder Aufkäufer des Kommunalverbandes mit
einem Zuschlag von 10. Pfg . für jedes Ei zum jeweiligen
Erzeugerhöchstpreis zu vergüten. Diese Bestimmungen gelten
bis zum 31. Januar 1918.

»** Rückführung von Leichen Gefallener
vom Kriegsschauplatz in die Heimat.  Tie Rück¬
führung von Leichen Gefallener wird für den Westen mit
dem Bekanntwerden dieses Erlasses, für den Osten vom
1. Oktober 1918 an widerruflich nach Maßgabe der bisher
gültigen Bestimmungen gestattet. Wo im Osten Etappen-
inspektioncn nicht mehr bestehen, sind die Rückführungsgesuche
von den stellvertretenden Generalkommandos an die betr
Militär -Gouvernements oder an die Militärverwaltungen zu
richten. Die Rückführungvon Leichen Gefallener aus ^Maze¬
donien ist nunmehr gestattet, hie vom ^ aliemschen Kriegsschau¬
platz, aus der Türkei, aus der Ukraine und aus Finnland
bleibr bis aus weiteres verboten.

VerlustIiste der Unbekannten.  Eine neue
Art von Verlustlisten, die nur auf die Verbreitung an Uhr¬
macher bestimmt sind, wird von der Heeresverwaltung heraus-
gegcbcn. Ls werden darin alle Uhrmacherzeichen, systematisch
geordnet, aufgesührt, die in Uhren .entdeckt wurden, die bei
den unbekannt gestorbenen Heeresangehörigen gefunden wor¬
den sind. Die Urmacher pflegen 'bekanntlich in die von ihnen
verkauften und ausgebesserten Taschenuhren im Innern der
Deckel kleine Zeichen mit laufenden Nummern einzukratzen.
Durch diese können sie jederzeit aus ihren Büchern feststellen,
ob die in Frage kommende Uhr bei ihnen gekauft oder aus-
gebessert worden ist. Auf diese Weise ist es in manchen Fällen
möglich, den Namen der Käufer der Uhren zu ermitteln,
und Anhaltspunkte über die Persönlichkeit des unbekannten
Verstorbenen zu gewinnen.

| — Höchst, 2. Okt. (Unglücks fall in d en Höchster
Farbwerten.  Bei der Beseitigung von .Sprengstoff-
Rückständen fand auf dem Gelände der Farbwerke anscheinend
durch unsachgemäße Handhabung eine Srplosion statt, wobei

leider vier Arbeiter den Tod fanden. Weitere Personen
sind nicht verletzt, auch liegt kein Sachschaden vor, da sich
das Unglück im Freien ereignete.

— Frankfurt , 2. Okt. HL in B u b e n slü ck.) Gegen den
Frantfurt --- >Mainzer Personenzug wurde gestern übend ein
schweres Stück Eisen geworfen, .das in ein Abteil mit vier
Reisenden flog. Ein Reisender wurAe verletzt.

— Frankfurt , 2. Okt. Die Generalversammlung der
Feist-Setttellerei 'A.-G. beschloß die Verteilung einer Dividende
von 15 Prozent gegen 10 Prozent im Vorjahre . Die ,©e=
schäftsausjichlen wurden vom Verwaltungsrat für das laufende
Jahr als günstig bezeichnet, da der Umsatz sich bei etwa gleich¬
bleibenden Unkosten wesenrlich erhöht hat . Die Anfrage eines
Gesellschafters nach der Menge der noch vorhandenen Sekt¬
vorräte ' fand keine Beantwortung.

Aus Rheiichesfe«, 2. Okt. Der Winzeroerein zu Ocken-
heilm verkaufte seine gesamte diesfährige Kreszenz Fruh-
burgunder zum Preise von 350 Mari je Zentner . Bei diesem
in der Gesckickte des Weinhandels nie dagewesenen Fantasie¬
preis ist es erklärlich, daß mancher Winzer auf seinen pqar
tlejnen Weinbergen eine Summe erzielt, oie ein. ganz respel-
lables Vermögen darstellt. Einnahmen bis 10 000 Mark
von einem Morgen sind durchaus nichts seltenes.

Berlin , 1. Okt. (Schieber unter sich.  Linen Ein¬
blick in das Lchievergeiriebe gewährt wieder Mi Fang,^ den
Kriminalbeamte in der Putduser Straße in Berlin machen.
Sie stießen dort aus einen „ Kollegen", der Soldaten nach dem
Urlaubsausweise fragte und entlarvten ihn als einen Kuljcher
Otto Krause, einen alten G,üterdieb. Zuletzt hatte Krause
in einem D-Zugkellner Kazur einen Abnehmer für Zucker
und Käse gefunden. Kazur verschob 67 Sack Zucker, die
Krause als Kutscher befördern sollte, an einen Händler Schäfer.
Der beteiligte an dem „Geschäft" einen Fuhrwerksbesitzer
Kißlack. Krause erhielt durch Frau Schäfer von Kißlack
11000 Mark. Schäfer bezog 1000 Mark. Der teichge-
wordene Kutscher verlneipte 600 Mark und wurde um 4000
Mark bestohlen. Mit 5000 Mark zog er in die Herberge
der Mutter Kazurs. .Seine Wirttn .. die wußte, was er aut
dem Kerbholz hatte , nahm ihm den Tag 40- 50 Mar
ab. Als er ein Paar Stiefel brauchte, und dafür 120 Mark
aab , steckte die Wirtin dieses Geld ein. Eine Mahnung hatte
nur den lLrfolg, daß er von neuem zahlen muhte, - o
scbmolz sein Schatz bis auf die letzte Mark zusammen. Jetzt
nahm er unter falschem Namen wieder eine Kutscherstellung
an Als er 5 Rollen Tilsiter Käse, Marmelade usw. m
die Spandauer Munitionsfabrik bringen sollte. , sagten ihn
Kazur und ein angeblicher Soldat in der Äungfernhe'de ab
und brachen den Käse zu Kazur. Dieser gab Krause 300
Mark und verkaufte den Käse für 600 Mark pn^^ chafer.
Unterdessen waren in Wittenau „Krimmalbeanne . wahr¬
scheinlich Kazur und Schäfer selbst, erschienen und hatten den
dort unterstellten, von Krause verschobenen Zucker »beschlag¬
nahmt". Zum Schluß sollte auch Krause selbst noch nach
Rußland „verschoben" werden, damit er der anderen Gesell¬
schaft nicht gefährlich werden konnte. Er wurde aber vorher
feftgenommen.

Lauda«. 1. Okt. (Das Geheimnis des Bäreu-
rwinaers .) Die Stadt Landau erfreut ,ich eines -vier-
aartens und in diesem eines jetzt leeren Bärenzwingers, den
ein vielseitiger Mann namens Müller , der früher Z 'gar-tten-
arbeitcr war, zu — Geheimschlachtungen benutzte. Er setzte
sich Mit dem Tiergartenwärter Hacker jn .Verbindung, und nun
entwickelte sich in dem Zwinger ein flottes Schlachien, bw
die Sacke doch heraustam und die beiden Genossen Müller
und Sacker vor der Strafkammer erscheinen mußten. Rach
der Anklage sollen in dem Zwinger 10 bis 12 halber , sowie
9 Rinder und 4 Schweine geschlachtet worden sein. Das Dich
kaufte Müller von Landwirten aus der Umgegend, und für
das Fleuch fand er überall willige Abnehmer In erster
Linie waren Gastwirte seine Kunden, aber auch mit einem
Ofsizierstasino soll er in Verbindung gestanden haben Den
Hacker entlohnte Müller dadurch, daß er ihm Fleisch flrr
seinen Haushalt und auch bares Geld gab Vor Bericht er¬
klärte Müller, daß viele Leute an ihn herangetreten seien
und ihn zu den Geheimschlachtungen veranlaßt hatten. Wenn,
er das Geschäft nicht gemacht hätte , dann wurden es eben
andere getan haben. Der Vertreter der Anklage ging mit
den Angeklagten sehr scharf ins Gericht. « chl e i chh a n d he r
und Geheimscklächter  seien d,e größten Feinde
des Vaterlandes.  Wenn die Bestemmungen über das
Scklachtverbot eingehalten würden, dann hätten wir keine
Fleischnoi und auch keine fleischlosen Wochen. Gewiß gibt
es noch größere Verbrecher, als dre, welche hier unter Anklage
ständen, leider sind sie aber schwer zu fassen. Das Urteil
lautete gegen Müller auf vier Monate Gefängnis und 500
Mark Geldstrafe, gegen Hacker auf 6 Wochen Gefängnis
und 100 Mark Geldstrafe.

' Vom Betteljungen zum Kriegslieferan
ten.  In dem Prozeß gegen die Brotkartenfabrikanten aus
dem Bürohaus .jBörse". der vor dem Schwurgericht in
Berlin verhandelt wird, ist der Hauptangeklagte der Kauf-
mann Andreas Woiwoda aus Re.nickendorff der auch m
Frankfurt a. M. schon einmal etn „Gastspiel gab. Woi¬
woda ist nur bis zur dritten Klasse der Senrein.de, chM
gekommen. Er war dann als Arbeits - und Laufbursche
tätig , erwies sich jedoch in seinen Stellungen als unbrauch¬
bar und brannte eines Tages nach Hamburg durch, um
rur See ,u «eben In Hamburg wurde er bettelnd au >ge-
griffen und zu seinen Litern zurückgebracht Bald daraus
entfloh er zum zweitenmal von zu Hause, lebte vom Betteln,
verübte mehrere Diebstähle und Einbrüche und wurde m
Frankfurt a. M .zu fünf Jahren Gefängnis verurteil . Hwr
icigten sicb bei ilM die ersten Spuren pon Verfolgungs¬
und Größenwahn. Er entwich aus der Strafanstalt , wurde
jedoch wieder abgegriffen , wieder bestraft, mehrmals m
verschiedenen Irrenanstalten untergebracht usw. Schließlich
fing er einen Straßenhandel mit Obst und Gemüse an,
wurde Kartoffelhändler engros und war schließlich bis zum
Ankana des Krieges humoristischer Tanzmeister. Als solcher
bezog "er em monatliches Gehalt von 300 Wurst Militar-
dienstuntauglick. arbeitete er m einer Fabrik für Kriegs¬
bedarf, übernahm dann selbständig Kriegslieserungen, indem
er Wäschebeutel für Tornister herstellte und Sattlerarbeiten
verrichten ließ. Er will damit eine ganze Anzahl von Ar¬
beiterinnen beschäftigt und größere Geldsummen erspart haben
Au» eine» umfangreichen Handel mit Welchnachtsbaumen
hatte er eingerichtet und dann eine Klemmehzuchtbetrieben.
Wegen Futtermangels mußte erlich wieder nach einem aw
deren Erwerb umfehen und dachte an hie Gründung einer
Fluqzeugfabrik. Zufällig traf er mit dem Zeichner Richard
Schulz und dem Arbeiter Karl Diemann, die er m der Irren¬
anstalt Dalldorf kennen gelernt hatte , zusammen, und faßte
mit ihnen den Plan , eine Geheimdruckerei zum Zwecke der Her¬
stellung von Brotkarten Ju errichten. Diese geheimnisvolle
Tätigleit bildet nun den Gegenstand der Verhandlungen.

* Eine zeitge mä ß ausgestattete Lotterie
wird jetzt in Oesterreichisch-Schlesien veranaltet , und zwar zu¬
gunsten der dortigen deutschen Landesstelle für Kinderschuh
und Jugendfürsorge und der Zweigstelle Schlesien der Kriegs¬
patenschaft. Wie aus der bezüglichen Anzeigem der Teschener
„Silesia" hervorgeht, ist der erste Haupttreffer ein gemästetes
Schwein im Werte von 2000 Kronen, der zweite eine L»°
bensversicherungspolize der Oesterreichischen Phönir im
Werte von 2000 Kronen, der dritte eine Fuhre Kohlen. Wer
den ersten Haupttreffer macht, hat also wirklich „Schwein".

* Osteuropäische Zeit für die Ukraine.  Am
14. Oktober erfolgt in der Ukraine auf Befehl des Hetman»
die Einführung der osteuropäischen Zeit , die um 2 Minuten
1 Sekunde hinter der Kiewer zurückbleibt und um Hvei
Stunden der Zeit von Greenwich voraus ist.

AUr neun!
Ein Kegelspiel fürs Vaterland,
Ihm „alle neun" mit Herz und Hand —
Wer ist nicht mit dabei?
Mit frischem Mut und fteiem Blick
Ersprieße uns ein neues Glück
Jn „neunter Kriegsanleih" !

Die Herzen auf — den Beutel auf —
Was nützt das Geld auf totem Häuf?
Es rolle mit im Krieg!
Es zeig oie deutsche Kraft dem Feind,
Wie alles Bolk ist treu vereint
Zum Freden nach dem Sieg!

Vier Jahre — wieviel Opfermut
An Leben, Blut und Hab und Gut — .
Auch jetzt, frisch auf dem Plan,
Die Mittel für dar Vaterland —
Ihm geben wir das Geld zum Pfand,
Die Treue sei kein .Wahn!

Drum „alle neun" — die Zahl sei voll, - -
Den Frieden sie uns bringen soll
Die „neunte Kriegsanleih !"
Wir halten aus — wir halten durch,
Es mahnt hierzu uns Hindenburg,
Es mahnts die deutsche Treu!

Adolph vo, der Heydt.

Bs « BScherttfch.
Evangelifcber Volksbote.  Kalender des Evange¬

lischen Bundes 1919. 30. Jahrgang , 72 Seiten . Berli«
W. 35. Verlag des Evangelischen Bundes . Preis 60 Pfg .,
in Partien billiger. — Mit ansprechenden Erzählungen und
Berichten aus Vergangenheit und Gegenwart versehen, bren¬
nende Tagesfragen behandelnd, wie in früheren Jahren mit
farbigem, bildgeschmücktem Wandkalender, den neuxn Post¬
gebühren, Märkteverzeichnisund vielen.Abbildungen im Teil
ausgestattet, ist der Evang . Volksboote ein jtets freudig be¬
grüßter Freund in den deutsch-evangelischen Familien geworden.
Eine recht weite Verbreitung dieses Kalenders ist im religiösen
und vaterländischen Interesse dringend zu wünschen.

Jfmflicfrer Ceti.
<Nr . 23 « vom 3 Oktober 1918)

Non den seither üblichen Benachrichtigungen der Orts-
polizeibehörden über die von mir aus Grund des Gesetzes
vom 4. August 1914 (Reichs-Gesetzbl. S . 333) ausgesprochenen
Genehmigungen zur Beschäftigung von Arbeiterinnen und
jugendlicken Arbeitern abweichend von § 136/137 der Ge¬
werbeordnung wird künftig zur Ersparnung von Papier abge¬
sehen werden. Die Leiter der gewerblichen Betriebe Md
verpflichtet, derartige Ausnahmegenehmigungen den Polizei-
beamten jederzeit zur Einsichtnahme vorzulegen. Außerdem
werden die Gewerbcinspektoren den Ortspolibehörden auf
Wunsch jede Auskunft über die Arbeitszeit der gewerblichen
Betriebe erteilen. {

Wiesbaden, den 21. September 1918.
Der Regierungspräsident . , .

Jn Vertr . : Springorum.
J .-Rr .Pr . I. 15. A.  2813II . _ '

An die Se» t« « »kgermeistrr de» Kreise,
B«tr. : SaatgAtoerkchr.

Im Anschluß an meine Verfügung vom 7. 8. d. Js.
— Kreisblatt Nr . 187 — bririge ich nachstehendes zur Kenntni»
mit dem Ersucken um genaue Beachtung.

1. Jn Spalte 1 der Anträge auf Erteilung von Saat-
tarlen ist die Flächengröße in ha (nicht Ar, Morgen , Ruten)
und in Spalte 4 die Saatgutmenge in kg (nicht Pfund,
Zentner) anzugeben. > , , * . .

2. Am Kopfe des Antragsformulars ist unter Gemeinde
. . . die betreffende Bahnstation anzugeben.

' 3.' Zu Ziffer 1c des Formulars ist der Wortlaut,
wie folgt abzuändern.

Der Antragst-eller hat aus selbstgebauten Früchten der
Ernte 1917 oder 1918 die gleiche Fruchtmenge — mehr
als die gleiche Fruchtmenge wie oben beantragt — äbgeliefert
— nickt abgeliefert". e

Die Ablieferung gleicher Fruchtart ist nicht erforderlich.
(Schlußd«* amtlichen Seite.)

rlspulum
hefte Saatbeize, verhindert Welzbrand, zu haben bei

11(228

ßarl Kessler,
Kolonialwaren, Sämereien en groS,

Limburg a. d. Lab«.
Junger 7[227

Hmbmsihk
»der Mäbche « zum AuS-
tragen »■Zeitschriften gesucht

KMudlm, ßkkj.

Wiederverkäufer verdien, viel
Geld durch: 3(228
A.E Aruold & Doha

Inh .: P Arnold
Wittaeuborf b. Dischnitz,

(Thüringer Wald„



W«d NKzoige«
GäMAt

Bekanntmachung.
In dieser Woche wird Fleisch nur »erabfolgt an Schwer-

trmikr und solchen Personen, denen oon der Aerztek»m« isfion
Kleischzusatz bewilligt ist.

Die Bezugsscheine» erden, « Freitag den 4. dS. Mtl.
»armittag» zwischenL und 1 Uhr auf Zimmer 11 de» Bat-
Hanse» ansgegeben.

Kleischkarten find »orzulegen.
Himburg, de» 2. Oktober 1911 8(230

Der Magistrat.

richtiger erfahrner

GemnsegLrtnrr
(auch Kriê beschidigter) sir »auerndc» rschiftigun, gesucht.

Atmhnrg , den 2. Oktober 1918. ö(239
Dar Magistrat.

In nnsere« HandellregiftefH ist zu » r. 29 — » n-
ver »4 'sch< Msenwertze Rkt . » os. » etzlar , Aweig-
AiechsrtastdttdU Glaste — hentr folgende» eingetragenworden:

de« Herrn 1. » anfwann « aal » ordrotzt in » etzlar,
2. Oberin,»nieur Kwievrich Sekerd in« etzlar,

ist Gesawtprokur» erteilt.
Me find berechtigt, » it eine« r,rstand »« itglied, eine«

steioertretrndem Lorstandsmitglie» »der eine« Praknriftm die
Srselschaft zu vertrete» «n> dir Kir« a zu zeichnen.

Limharg , den 24. » rpte« ber 1918. 7[23©
Ksrnigl. Amtsgericht.

I » unsere« Ha»del»register 8 ist unter Nr. 22
Steingntfabnik « tastet » . « . tz. H . in Staffel an
der Kahn hente folgende» eingetragen worden:
Spalte 5 : Der Seschäft»sihrer Josef Mßl -r » erlin- Lahle«

iß infolge Ableben« desselben«»»geschieden.
.. 6 : » ie Prokura d » vwald Dilger »nd die de»

Td« und Snlzbacher iß rrloschen.
Li « lmrg , den 25. Srpte« ber 1918. 6(230

Kö»iGl. Amtsgericht

Mm  a.I Lüg. Saal„Zar altes Paar.
Mittwoch, den 9. Oktober 1918, abends 8 Uhr

Lustiger Abend
Alois Arossmann

Spielleiter und Schauspieler vom
»N«ue» Theater “ in ‘Frankfurt am Main.

Zum Vortrag
gelaufen lustige Dichtungen von:

Bierbaum, Busch, Ettlinger , Lilieneron,
Presber , Rideasmus, Roda Roda, Rosegger,

Schlicht, Thoma u. A. m.
sowie Parodie « , Kopie « , Charaktertype « ,
Dialekt Verträge , Erlauschtes « . Erlebtes

aus der Kalissenwelt.

Preise der Plätze:
Spemitz Mk. 2.50 I. Platz Mk. 1.50

II . Platz Mk. 1.—
An der Abendkasse erhöhen sich die Preise

um 50 Pfg.
Karten Vorverkauf: Herz’sche Buchhandlung und

an der Abendkasse. 2(230

| Haus Haehenstein
■ "2 I ialhurn o rl I nkn • » _ u _ j»

!| Limburg a. d. Lahn :-: Parkstrasse Nr. 17

I

Höhensonnen-, Licht- und Wasserbäder jeder Art
Packungen, Diathermie, Elektrizität, Röntgen,
Radium.  Ortopädisches und Gesundheitsturnen

• (eiuseln und in Gruppen)

3■■
3

Teil- und Gansmassagen durch staatl . geprüfte
== = == Heilgymnastin.

: l.

II Dp . Tenbaun , Medizinalrat . U

bandisirte

im Dlonlai den I4.Oktober 18,wlimillags3Uhr
findet im grossen Saale des Gasthofes

99 Alle Post “ in Limburg
eine öffentliche Versammlung statt, in welcher als Hauptredner Herr Di-. Beusch  aus
München-Gladbach über das Thema »»SehieKsalsstunÄen unseres Volkes"rede» wird.

Auf unsere wiederholten Friedensangebote haben die von Haß und Eroberungs-
sxcht erfüllten Feinde nur Hohn und Spott gehabt und ebenso verfahren sie auch mit
de« neuen Angebot unseres verbündeten Oesterreich-Ungarn. Sie wähnen noch immer
unr auf die Knie zwingen zu können«nd da es ihnen doch allmählich klar wird, daß
dies militärisch nicht erreichbar ist, suchen sie durch ihre Helfershelfer unsere innere
Einigkeit zu untergraben, weil sie von der richtigen Auffassung ausgehen, daß ein
«neiuiges Deutschland leichter zu zerschmettern sei.

Deutschland ist unSberwinslietz . wenn es einig und geschlossen ist.
Wir müssen es bet der 9. Kriegsanleihe den Feinden klar und deutlich zum Ausdruck
bringen, daß das Deutsche Volk geschlossen hinter seinen herrlichen Soldaten steht, die
Taten vollbracht haben, die die Weltgeschichte bisher nicht gesehen hat und die die
Nachwelt mit Bewunderung erfüllen werden.

Gewiß sind die von dem Deutschen Volke gebrachten Opfer groß. Aber sollen
diese Opfer nutzlos gebracht worden fein? Das wird wohl kein Oeutseher wollen.
Wir wollen die Entbehrungen weiter tragen und uns stets daran erinnern, daß der
Krieg nichtm unserem Land, sondern in Feindesland geführt wird.

Wir kämpfen für die Verteidigung unseres Vaterlandes, für die Sicherheit
von Familie und Haus. Dieses Ziel ist so groß und hehr, daß wir die gewiß sticht
leichten Entbehrungen geduldig weiter tragen wollen. Wer sich durch die nun einmal
nicht zu umgehenden Zwangsmaßnahmen der Behörden verärgert abwendet und seine
Pflicht nicht tut, ist ein Verräter an seinem Vaterlande und ein Helfer' unserer Feinde.

Zu der Versammlung laden wir alle Bevölkerungsschichten des Kreises Limburg
ergebenst ein.

Insbesondere bitten wir die Herren Geistlichen, Kreisschulinspektoren, Ortsschul¬
inspektoren, Rektoren, Lehrer und Lehrerinnen, Bürgermeister, Beigeordneten, Schöffen,
Stadtverordneten, Gemeindevertreter, Gemeinderechner, Kirchenrechner, Reichsbankbeam-'
ten, Bankiers und Banken, Verwalter der Vorschußvereine, der Spar- und Darlehns¬
kassen, Beamten und Annehmer der Nass. Landesbank, Beamten und Annehmer der
Kreissparkasse, Vorsteher der staatlichen nnd kommunalen Behörden, Vorsitzende und
Mitglieder der in den einzelnen Gemeinden bestehenden Wirtschaftsausschüsse,Z die Mit¬
glieder der Kriegswirtschaftsstelle und die Vorsitzenden aller Vereine im Kreise an der
Versammlung teilzunehmen.

Limburg , den 1. Oktober 1918. 4(229

»er Kreisausschuss des Kreises bimburg:
v . Borcke . Frühe . Haerten , Kalteyer . Kauter . Lawaczcck . Preugger.

Statt Marten.

Den Empfang der Modellhüte,
Velour- und Kinderhüte sowie
reiche Auswahl in Trauerhüten

2(218

zeigt ergebenst an

Firma Louise Knipp
Hospilalstrasse 6.

laniBcbei-Ziehter-?ere
Limbrc(Lata)1916.
Morgen , Freil ig abe

81/» Uhr, brt Diefenbai
Untere Tchrcde
Monatsversammlung

U« pünktlichesu zahlreich
Erscheinen wiro qedcten.
4(2S9  Der Vorstan»

Handwerker
Gewerbetreibend » e

•rfcftlten Auskunft Ra«und HON»
in alten Angelegenheiten;

Wirtschaft, frage«
Rohstoflbeschaftung
Fachliche Beratung

Steuersachen
Rechtsfragen

Technische « Rai
Forderungen
Buchführung

durch die Geschäftsstelle
dee Kreisverb andern

«ör Handwerk und

kknburg «. <L Lahe


	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]

